* oe 
ſen, 


mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt 


Dentſchlaud. 


Berlin, 23. November. Dem Reichstage 
i der Rechenſchaftsbericht über die Anordnung, 
reſp. Verlängerung des ſogenannten kleinen Bela⸗ 
gerungszuſtandes in Hamburg, Altona und Har- 
burg, ſowie in Leipzig zugegangen. Wie entneh⸗ 
men demſelben Folgendes: 

Dieſe Anordnungen Preußens und Hamburgs 
beruhen auf nachſtehenden Erwägungen: 

Die ſozlaldemokratiſche Bewegung in Deutſch⸗ 
land iſt trotz der fie hemmenden und einſchränken ⸗ 
den Wirkungen des Geſetzes vom 21. Oktober 
1878 keineswegs erloſchen oder auch nur an der 
Wurzel angegriffen. Die alte, den Reichstags⸗ 
wahlkreiſen ſich anſchließende Organiſation iſt nach 
wie vor in Kraft geblieben. Die Agitation durch 
Wort und Schrift, durch Abhaltung geheimer Ber- 
ſammlungen, ſowie Verbreitung von Flugblättern 
und ſonſtigen Preßerzeugniſſen dauert fort. Die 
Verſuche der Verführung der Truppen werden foit ⸗ 
gejeht: Die in den ſozialdemokratiſchen Preß or⸗ 
ganen in Tage tretende formelle Scheidung der 
ſogenaunten gemäßigten (parlamentariſchen) und 
der extrem revolutionären Partei beſteht zwar, aber 
hinſichtlich ihrer Gefährlichkeit für die Staats ⸗ und 
Oeſellſchafts ordnung, ſowie hinſichtlich der Wege, 
auf denen fie zu dem erſtrebten allgemeinen Am · 
ſturz des Beſtehenden zu gelangen ſuchen, unter⸗ 
ſcheiden ſich beide Fraktionen nur wenig von ein⸗ 


ander. Die Sozialdemokratie hat es in der Zwi⸗ 


0 an ferneren Beſtrebungen nicht fehlen laſ⸗ 
e Beztehungen zu den Revolutionären der 
übrigen Länder immer mehr zu befeſtigen und 
auszudehnen. Die auf dem ſozial - revolutiona⸗ 
ren Kongreß zu London brſchloſſene Wiederher⸗ 
ſtellung der internationalen Arbeiter - Aſſoztatlon 
mit den aus geſprochenen Programm der fozia 
len gewaltſamen Revolution um jeden Preis, be⸗ 
weiſt, welchen Anklang dieſe Bemühungen gefunden 
haben. 

Die Preßorgane der Partei überbieten fid 
nach wie vor in der Verherrlichung des Bürften- 
mordes, in den deutlichſten Aufforderungen zur 
Revolution, in Vorſchlägen von Mitteln zur Her⸗ 
beiführung derſelben, in der Verläſterung des Chri⸗ 
ſtenthums, ja der Religion überhaupt. 

Dieſer allgemeinen Signatur entſpricht der 
Stand der Bewegung der Sozialdemokratie in den 
Haupt⸗Agitatlonscentren, ins beſondere auch in Ham⸗ 
burg-Altena. 

Eine energiſche Handhabung der durch das 
Oeſetz vom 21 Oktober 1878 gegebenen Befug⸗ 
niſſe hatte allerdings dahin geführt, die ſozialde 
mokratiſche Agitation daſelbſt in gewiſſe Schranken 
zu bannen. Die Auswetſungen der Bezirksführer 
und Vertrauensmänner brachten zunächſt einige 
Verwirrung in die Organiſation. Die Unter 
füpung der Aus gewieſenen und ihrer Angehörigen 
nahmen die Geldmittel der Partei ſtark in An⸗ 
ſpruch. Der weniger entſchloſſene Theil der An- 
hänger der Sozialdemokratie ließ ſich wohl auch 
durch die Furcht vor ber Ausweiſung von Ent⸗ 
faltung einer weiteren Thätigkeit im Dienſte der 
Partei vor der Hand zurückſchrecken. Die in Folge 
deſſen anſchcinend eingetretene größere Ruhe durfte 
aber über den Fortbeſtand, den Umfang und die 
Gefährlichkelt der ſoztaldemokratiſchen Bewegung 
in Hamburg-Altona und Umgegend nicht täuſchen. 

Zuvenläſſige Mittheilungen lleßen einen Zwei 
fel darüber nicht aufkomwen, daß die ſonaldemo⸗ 
kratiſche Partet in den gedachten Gebieten, in 
welchen fie ſich Jahrzehnte lang auf brelteſter Bafls 
und unter den günſtigſten Bedingungen entwickeln 
konnte, in ihrer Gliederung nach den Reichstags⸗ 
wahlkreiſen nach wie vor deſtand. Die Verbin⸗ 
dungen zwiſchen den in Hamburg-Altona ſich auf- 
haltenden Parteileltern und den in Folge der Aus- 
weiſung nach Harburg, Leipzig u. |. w. verzoge⸗ 
nen Geſiunungsgenoſſen dauerten fort. Es fan- 
den fortgejebt heimliche Verſammlungen von De- 
legtrten aus den Hauptorten der Sozialdemokratie 
ſtatt, während gelegentliche Zuſammenkünfte unter 
beltebigem Vorwande in Privathäuſern den Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen den Bezirksführern und den 
Angehörigen ihrer Bezirke aufrecht erhielten. Die 
heimliche Verbreitung ſoztaldemokratiſcher Flug⸗ 
ſchriften, insbeſondere auch Moſt'ſcher Flugblätter, 
fand nach wie vor ſtatt. Erſt in den letzten Mo⸗ 
naten wurde wiederum eine von zwei Ausgewieſe⸗ 
nen verfaßte Flugſchrift, welche im Intereſſe der 
Vahlagitation in 50,000 Exemplaren verbreitet 
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werden ſollte, mit Beſchlag belegt. Die Samm-] hörden nicht lange Geheimniß blieb, umfaßt räum⸗ meindedelegtrten, welche im Januar 1882 bel der 
lich den 12. und 13. ſächſiſchen Reichstagswahl Ernennung von 75 neuen Senatoren den Aus⸗ 
kreis, theilt denſelben in eine größere Zahl von 
Diſtrikten, bezeichnet die in dieſen wohnenden var. 


lung von Geldmitteln für Agttatlonszweche wurde 
im Geheimen fortgeſetzt, insbeſondere würden in 
den Fabriken Beiträge für die ſogenannte Parla⸗ 
mentswahlkaſſe erhoben. 


So lange vor Verhängung des Ausnahme⸗ 
zuſtandes Hamburg und Altona die Hauptcentren 
des Parteilebens der Sozialdemokratie in dem 
norbweſtlichen Deutſchland bildeten, wurden in 
den dleſend Städten benachbarten Gebietsthellen der 
Provinz; Hannover foztaldemokratifche Elemente 
und Bewegungen nur in geringem Umfange wahr⸗ 
nehmbar. 

Hierin trat mit der Unterſtellung von Ham⸗ 
burg⸗Altona und Umgebung unter die Ausnahme ⸗ 
maßregels ſofort eine Aenderung ein. Ein grö⸗ 
ßerer Theil der aus den leßtgedachten Gebietsthei⸗ 
len ausgewitſenen Sozialdemokraten, darunter her⸗ 
vorragende Agitatoren, ſiedelten nach Harburg über, 
um von dort aus, begünſtigt durch die nachbar⸗ 
liche Lage und die durch Eiſenbahn und Dampf- 
ſchiffe erleichterten Verbindungen unter möglichfter 
Aufrechterhaltung der bisherigen Organlſation ihre 
Agitationen fortzuſetzen. Die Zahl der Mitglieder 
dieſer Kolonie, welche ſich, offenbar, um einen 
feſten Kern für die Agitation zu bilden, vielfach 
zu regelmäßigen Kegelklubs und anderen gemein⸗ 
ſchaftlicher Vergnügungen vereinigten, ſtieg bie 
auf viersig. Wie verſchlagen fie dabei operirten, 
bewieſen unter anderem die Häufig mit Erfolg un⸗ 
teinommenen Verſuche, Ach überall in geſchloſſene, 
zu unverdächtigen, namentlich zu geſelligen Zwecken 
gebildete Vereine und Klubs einzudrängen, in den⸗ 
ſelben die Führung an ſich zu reißen und fo unter 
dem Aus hängeſchilde harmloſer und erlaubter Be⸗ 
ſtrebungen Terrain für die Verbreitung ihrer Ideen 
zu gewinnen. N 

Die Stadt Leipzig mit ihren großen, 
von einer ungemein zahlreichen Arbeiterbevölkerung 
bewohnten Vorſtadt Doͤrfern war längſt vor Er- 
laß des Geſetzes gegen die gemeingeführlichen Be- 
ſtrebungen der Sozialdemokratie vom 21. Okto- 
ber 1878 ein Centrum der ſozlaldemokratiſchen 
Bewegung. a 

Der Repreſſivmaßregeln ungeachtet blieb in⸗ 
deſſen die ſoztallſtiſche Agitation in Leipzig auch 
auf dem Gebiete der Preſſe nach wie vor eine ſehr 
fühlbare. Sie verlegte ſich hauptſächlich darauf, 


vom Aus lande her verbotene ſozlaliſtiſche Preß⸗ 25 


erzeugniſſe, ins beſondere die Parteiorgane „Die 
Freiheit“ und „Der Soztaldemokrat“ in Maſſen 
nach Leipzig einzuſchmuggeln und dort zu verbrei⸗ 
ten oder nach andern Orten in Sachſen und außer⸗ 
halb Sachſens weiter zu verſenden. Es wurde 
hierbei meiſt mit fo raffinirter Geſchicklichkelt ver 
fahren, daß es nur in ſeltenen Fällen möglich ge⸗ 
weſen if, die betreffenden Perſönlichkeiten wegen 
Verbreitung verbotener Schriften ſtrafrechtlich zu 
verfolgen. 

Einige Verſuche, aufwiegelnde Flugblätter un- 
ter die Garniſonen von Leipsig, Möckern und 
Gohlis zu verbreiten, find glücklicherweiſe vereitelt 
worden. 

Den Schwerpunkt ihrer Thättgkeit verlegte 
indeſſen die ſoztaliſtiſche Parteileitung in Leipzig 
nach dem Erlaſſe des Gejepes vom 21. Ottober 
1878 in das Vereinsweſen. Es war leicht, ſo⸗ 
zialiſtiſche Vereine, welche auf Grund des gedach⸗ 
ten Geſetzes verboten worden waren, durch neue 
zu erſetzen, welche unſchuldig klingende Namen er⸗ 
hielten und erlaubte Zwecke, ſei es wirklich oder 
nur ſcheinbar, verfolgten, daneben aber ſoztaldemo⸗ 
kratiſchen Zwecken dienſthar gemacht wurden. Sie 
gaben den Partelleitern die Füglichkeit, die Partei 
genoſſen aus den verſchiedenſten Anläſſen unter 
dem Deckmantel harmloſer Vergnügungen häufig 
zu vereinigen und in ungeſtörtem Verkehr die Par⸗ 
teizwecke zu förbern. Sie dienten dazu, der Par⸗ 
tei neue Geldmittel zuzuführen, indem bald Kon⸗ 
zerte, bald Aufführungen anderer Art gegen Ein⸗ 
trittsgeld, angeblich zum Beſten eines milden Zwecks, 
veranſtaltet wurden, für welchen letzteren dann 
wohl auch, um den Schein zu wahren, ein kleiner 
Betrag geopfert wurde. Endlich bildeten ſie auch 
inſofern die Grundlage für die Barteiorganifation, 
als zu periodiſch wiederkehrenden geheimen Zu⸗ 


— 


teigenoſſen als dieſen Diſtelkten zugehörig und ver⸗ 
pflichtet dieſelben zur Ummeldung bei den Obmän- 
nern der Diſtrikte für den Fall des Wegjuges. 
Die Geſammtheit der Obmänner bildet den Aus- 
ſchuß der beiden Wahlkreiſe, welcher wiederum aus 
ſeiner Mitte ein nur aus 7 Perſonen beſtehendes 
Exekutiv Komitee wählt. 
fenbar der Schwerpunkt gelegt, da daſſelbe nicht 
allein alle laufenden Geſchäfte zu führen, ſondern 
auch die Verpflichtung hat, ſtets Fühlung mit der 
Parteileitung Deutſchlands zu halten. 


Parteivorſtandes für ganz Deutſchland, welche auf 


ammenkünften der Parteiführer dieſe Vereine De- kreiſe if, wie man der „Staatsb. Zig 


In dieſes letztere iſt of⸗ 


Erwägt man auch, daß die Mitglieder des 


dem bekannten Wydener Sonlaliſtenkongreß aus⸗ 
drücklich dazu ernannt worden find, faſt ausnahms- 
los, zum Theil nachdem ſie aus Berlin und Ham⸗ 
burg ausgewieſen waren, ihren Wohnſit in Leipzig 
genommen hatten, und daß denſelben nun ein der⸗ 
artig feſter und bis in die letzten Ausläufer wohl⸗ 
gefügter Organismus unmittelbar zur Verfügung 
ſtand, während andererſeits wiederholt von den 
Parteiführern die Erklärung abgegeben worden iſt, 
daß fie ſich an die beſtehenden Geſetze nicht keh⸗ 
ren, ſondern zur Beſeitigung der beſtehenden Ord⸗ 
nung jedes verfügbare, den wechſelnden Umſtänden 
augemeſſene und zur Förderung ihrer Zwecke ge- 
elgnete Mittel ergreifen würden, fo iſt es klar, daß 
ein ſolcher Zuſtand ſchon an ſich zu den ſchwerſten 
Bedenken Anlaß geben mußte. Dieſelben gewan⸗ 
nen aber noch dadurch an Gewicht, daß zu den 
geheimen Berathungen der ſozialdemokratiſchen Agt- 
tatoren in Leipzig auch Anhänger der außerdent⸗ 
ſchen, namentlich der ruſſiſchen Umſturzpartei Zu⸗ 
tritt erhielten und unverkennbare Symptome dafür 
iu Tage traten, daß unter den Anhängern der 
Sozialdemokratie der Gedanke an einen gewalt ⸗ 
ſamen Umſturz ſich ſchon bis zu einem gewiſſen 
Grade eingebürgert hat. 


Berlin, 23. November. Die „Provinzlal⸗ 
Korreſpondenz“ bemerkt über die Bräfidenten- 
wahl: 

Die relative Mehrheit der Gewählten betrug 
bis 60 Stimmen, die abſolute Mehrheit (die 
Mehrheit über die Hälfte der Stimmenden) etwa 
Stimmen, und zwar in einem Hauſe, in dem 
etwa 50 Abgeordnete fehlten. Man ſagt: bei 
ſachlichen Abſtimmungen würden leicht 25 Stim- 
men abfallen; das iſt leicht moglich, immerhin 
bliebe nach obigem Stimmverhältniß noch eine, 
wenn auch geringe, Mehrheit der Konſervativen, 
des Centrums und ihres Anhanges beſtehen, wo 
gegen zunächſt das erwieſen zu ſein ſcheint, daß 
die ganze liberale Partei mit allen ihren Anhäng 
ſeln es (bel etwa 350 Anweſenden) noch nicht auf 
150 Summen zu bringen vermochte und daß eine 
Vermehrung dieſer Stimmen höͤchſtens zur Ver⸗ 
neinung zu erwarten iſt. 

Inſofern ift dieſe erſte Abſtimmung auch für 
die Regierung lehrreich und dürfte für ihre weite⸗ 
ren Entſchließungen ſehr ins Gewicht fallen, wäh- 
rend dieſelbe gewiß weit davon entfernt iſt, dieſer 
Probe eine übermäßige Bedeutung bellumeſſen 
Ste wird, um ſich ein Urtheil über den Reichstag 
zu bilden, deſſen Beſchlüſſe über ſachliche Fragen 
abwarten müſſen 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: Unſer Kal⸗ 
ſer iſt ſelt einigen Tagen genöthigt, das Zimmer 
zu büten und konnte daher am Montag 24. No- 
vember) an dem zu Ehren des Geburtstages der 
Kronprinzeſſin im katſerlichen Palais fatıfindenden 
Diner, ſowte auch an der am nämlichen Tage er- 
folgten feierlichen Einweihung des Kunſtgewerbe⸗ 
muſeums nicht theilnehmen. Jedoch empfängt der 
Katſer die regelmäßigen Vorträge und erledigt auch 
bie laufenden Regterungsgeſchäfte. 

— Am Donneiſtag findet beim Reichskanzler 
ein parlamentariſches Diner ſtatt, zu welchem der 
Geſammtvorſtand des Reichstags, das Präſtdium, 
die Quäſtoren und die Abthellungsvorſtände Ein- 
ladung erhalten. 

— Der Kandidat der Sozialdemokraten für 
die Neuwahl im dritten Berliner Reichstagswahl⸗ 
ſchreibt, 


legirte abſendeten, welche dann wieder über das der Sattler Ignaz Auer in Schwerin in Mecklen⸗ 
dort Gehörte und Verhandelte ihre Vereine auf burg. 


dem Laufenden erhielten. 
Eine neuere Organiſatlon, welche den Be⸗ 


| 


— Am Sonntag, den 27 d. M., vollzieht 
ſich in Frankreich der wichtige Wahlakt der Ge⸗ 
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eigenthümlichen Dilemma. 
fein in der miniſterlellen Erklarung angekündigtes 
Reformprojekt, bezüglich des Senats, vor Allem 


ſchlag zu geben haben. Da die fjüngſten Vor⸗ 
gange im Senate, ine beſondere die Niederlage der 
republikauiſchen Parteigruppen bei der Wahl eines 
lebenslänglichen Senators dem neuen Konſellprä⸗ 
ſidenten jeden Zweifel über die feindſeligen Ge⸗ 
finnungen dieſer Körperſchaft benommen haben müj- 
ſen, kommt es für Gambetta vor Allem darauf 
an, durch republikaniſche Erſatzwahlen den Schwer 


punkt der Entſcheidung mehr nach links zu verle⸗ 


Gambetta befindet ſich nun aber in einem 
Bezweckt doch einerſeits 


gen. 


den Wahlmodus dahin abzuändern, daß die Ge ⸗ 
meindedelegirten nicht in dem bisherigen Verhält⸗ 
niſſe an den Senatorenwahlen theilnehmen ſollen. 


Da bei dem gegenwärtigen Syſtem die kleinſte 
Gemeinde mit demſelben Rechte ausgeſtattet iſt, 


wie die größten Städte des Laades, liegt in der 
That die Gefahr nahe, daß die lokalen Ein ⸗ 


flüffe ſich im antircpublikauiſchen Sinne geltend 


machen. 
Andererſeits muß aber der Konfeilpräfldent 
am nächſten Sonntag noch mit dieſen „Kleinbür⸗ 
gern“ rechnen, und fo veröffentlicht denn die heute 
vorliegende „Rep. Fe.“ einen an die Adreſſe der 
„eonseils municipaux“ gerichteten Artikel, in 
welchem dieſelben darauf hingewleſen werden, daß 
die Konſequenzen der bevorſtehenden Wahloperation 
für die allgemeine Politik von der größten Be⸗ 
deutung find. Dieſer Artikel iſt auch deshalb be⸗ 
merkenswerth, weil darin angekündigt wird, daß 
den Kammern demnächſt die auf die Verfaſſungs⸗ 
reviſton bezüglichen Vorlagen unterbreitet werden 
ſollen. Gambetta will ſich aber nicht damit be⸗ 
gnügen, daß die am 27. d. M. zu wählenden 
Delegirten ein republikaniſches Glaubens bekeuntniß 
ablegen; diefelben ſollen auch gegenüber dem Kle⸗ 
rikalismus entſchieden Farbe bekennen. Dies wird 
als der „Prüfſtein“ für einen jeden Kandidaten 
bezeichnet. Da in der miniſtertellen Erklärung bin⸗ 
ſichtlich der Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche 
nur ganz allgemein davon die Rede war, daß 
ſtreng nach den Konkordaten verfahren werden ſoll, 
verdient die Betonung des antiklerikalen Stand⸗ 
punktes beſondere Beachtung. „Mögen die Mu⸗ 
nizipalräthe,“ ſchließt der inſpirirte Artikel der 
„Rep. Fr.“, „ihren Delegirten das Mandat er⸗ 
teilen, nur für ſolche Kandidaten zu ſüimmen, 
welche wegen ihrer antiklerikalen Geſinnungen wohl 
bekannt find, und fie werden alle Ausſicht haben, 
ihre Mitwirkung zu verſtändigen ‚Senotorenwahlen 
zu gewähren“ Hieraus daf man mit Sicherheit 
ſchließen, daß, ſobald erſt die letzteren Wahlen im 
Sinne Gambettas ausgefallen find, der Feldzug 
gegen die Ultramontanen mit aller Entſchtedenheit 
eröffnet werden wird. Die Ernennung Paul Berts 
zum Unterrichtsminiſter, dem übrigens das Reſſort 
des Kultus übertragen wurde konnte allerdings 
von Anfang an keinen Zweifel ü ker dieſe Ten⸗ 
denzen des neuen Konfeilprafiventen obwalten 
laſſen. 

— Der Einladung der kolumbiſchen Regle⸗ 
rung an die Staaten von Südamerika zur Ab⸗ 
haltung eines Kongreſſes in Panama, auf wel⸗ 
chem die Grundlagen für ein internationales 
Schiedsgericht feſtgeſtellt werden ſollen, deſſen Hr- 
theilsſpruche bei vorkommenden Streitfällen die 
betreffenden Staaten ſich zu unterwerſen hatten, 
if, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mttthellt, ſettens 
mehrerer füdamerikaniſcher Regterungen eine ableh⸗ 
nende Antwort zu Theil geworden. Insbeſondert 
die mexikaniſche Regierung hat, der offiztöſen 
Quelle zufolge, erklärt, daß fie thepretiſch zwar 
nicht die ſchieds richterliche Entſcheidung einer ein- 
zeinen Differenz, wohl aber die Uebernahme einer 
allgemeinen Verpflichtung, jede zukünftige Streitig · 
keit einem Schiedsſpruche zu unterwerfen, ablehne. 
Mexiko ſei in anderer Lage, als die übrigen la⸗ 
teiniſch⸗-amerikaniſchen Republiken. Da es aus⸗ 
ſchließlich von Nordamerika und Guatemala be⸗ 
grenzt werde und denkbaren Gefahren nur ſeitens 
Nordamerikas ausgeſetzt jet, da ferner Nordamerika 
zum Kongreſſe überhaupt nicht eingeladen worden, 
jo befige für Mexiko die Vertretung in Panama 
und die Annahme der kolumbiſchen Vorſchläge 
mindeſtens ſein praktiſches Intereſſe. Uruguay hat 
gleichfalls die Beſchickung des Kongreſſes wegen 


„unüberſteiglicher Hinderniſſe“ mit dem Bemerken ö he 
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beftimmt abgelehnt, daß es eventuell den Beſchlüſ⸗ 
ſen des Kongreſſes zuſtimmen werde. Die Regie ⸗ 
rung von Chile hat bis jetzt noch keine Erklärung 
hinſichtlich ihrer Vertretung auf dem Kongreſſe in 
Panama ergehen laſſen. Da ferner Peru die Be⸗ 
ſchickung abgelehnt hat, die argentiniſche Republik 
abweichende Anſichten hegt, neuerdings auch Vene⸗ 
zuela Zurückhaltung bithätigt, jo iſt leider die 
Ausſicht der kolumbiſchen Regierung, mit ihrem 
Vorhaben zur Erſetzung aller künftigen Kriege durch 
ſchieds richterliche Entſcheidung durchzudringen, eine 
geringe geworden. 

— Im Reichstage beſchäftigen ſich die Fak- 
tionen mit den Vorbereitungen zur Budgetdebatte. 
Die Meinungen waren darüber in den Fraktionen 
der Linken anfänglich getheilt. Gerade in der 
Jortſchrittspartel war man anfänglich gegen eiue 
größere Ausdehnung der allgemeinen Debatte, doch 
war die Mehrheit für eine ſolche, und es wird 
nunmehr der Abg. Richter (Hagen) eine Beleuch⸗ 
tung des Reichhaushaltsetats übernehmen und da⸗ 
bei weniger die etatsmäßige als die polltiſche Seite 
der Aufſtellung in das Auge faſſen. Angriffe von 
gegneriſcher Seite würden dann von dem Abg. 
Dr. Hänel aufgenommen werden. In ähnlicher 
Weiſe gedenkt auch die liberale Vereinigung (Se⸗ 
zeſſtoniſten) in die Debatte einzugreifen. Man 
wünſcht bei dieſer Gelegenheit in Erörterungen 
über die kaiſerliche Botſchaſt, mit welcher der 
Reichstag eröffnet worden iſt, einzutreten und er⸗ 
wartet, daß der Präſident um ſo weniger dleſem 
Vorgehen Schranken anlegen wird, als eine eigent⸗ 
liche Adreß debatte, wie fie die Minderheit wünſcht, 
von der Mehrheit nicht beliebt wird. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden iſt es wahrſcheinlich, daß die all- 
gemeine Debatte über den Reichs haushaltsetat zwei 
bis drei Sitzungen beanſpruchen wird. Wenn in 
einzelnen Blättern bereits mit Beſtimmtheit ange⸗ 
kündigt wird, daß Fürſt Bismarck ſich an der 
Etatsdebatte betheiligen werde, jo wird die Beſtä⸗ 
tigung dafür abzuwarten bleiben. Wenigſtens 
ſteht der Angabe eine andere gegenüber, wonach 
der Fürſt ſehr wenig Neigung haben ſoll, fi zu- 
nächſt an den Reichstagedebatten zu bethelligen. 


Ausland. 

Petersburg, 19. November. Am Donners⸗ 
tag ereignete ſich hier im Operntheater Winter- 
liwadia ein unangenehmer Auftritt. Ein in Civil 
gekleideter Offizier, Mitglied der ſogenannten ge- 
heimen Liga, Baron B., fahndete auf Vaterlands⸗ 
verräther, und da zwei Marlneofſiylere, D. und 
Fürſt K., ſich in unliebſamer Weiſe über gewiſſe 
Einrichtungen äußerten, ſo wollte er deren Ver⸗ 
haftung veranlaſſen, was ihm jedoch nicht gelang. 
Fürſt K. ſchickte nun dem Baron B. durch D. 
eine Forderung; B. lehnte dieſe ab und wurde 
darauf vor dem Lokale von K. geohrfeigt. Die 
Sache wurde an den Kalſer berichtet. Die Ober⸗ 
preß verwaltung hat Befehl erhalten, nichts über 
den Vorfall zu veröffentlichen. 

Der Kaiſer kehrt erſt nach ruſſiſch Weihnach⸗ 
ten hierher zurück. 

Am 17. Oktober iſt die Nummer 5 des re⸗ 
volntionären Arbeiterblattes „Serno“ (Saatkorn) 
erſchlenen, gedruckt in der Druckerel der „Semlja 
Wolja“. Es hat ſechs Seiten in Quartformat 
und enthält volksthümliche Erzählungen und polt- 
tiſche Artikel, unter anderm „Das ruſſiſche Leben“ 
und „Für wen iſt der Zar da?“ 

Nom, 21. November. Zur roͤmiſchen Frage 
veröffentlicht die „Unita Cattolica“ einen ihr von 
einem „fürſtlichen Verfaſſer von europäiſchem Ruf“ 
ingegangenen Löſungsvorſchlag, der ſchon der Ku⸗ 
rioſttät halber zu regiſtriren iſt; aktuell dürfte er 
nicht ſein, nicht allein deshalb, weil ſich, wie das 
Blatt ſagt, der Papſt noch nicht über denſelben 
ausgeſprochen hat. Nach dem Projekt wäre die 
Reſidenz des Königs wieder nach Florenz zu ver⸗ 
legen; der Papſt müßte gebeten werden, der freie 
Souverän von Rom und eines Territoriums von 
50 Kilometern im halben Durchmeſſer zu ſeln; 
für feinen übrigen ehemaligen Befig könnte er den 
König auf beiſpielsweiſe 10 Jahre zum Statthal⸗ 
ter ernennen, welcher hierfür dem päpſtlichen 
Shape eine jährliche Anzahl von beſtimmten Mil ⸗ 
lionen zuführen würde. Eine internationale Kon- 
vention nicht nur aller katholiſchen Mächte, ſon⸗ 
dern aller Mächte mit katholiſchen Unterthanen 
hätte das neue Verhältniß zu garantiren. Zwi⸗ 
ſchen Papſt und König würde ein Konkordat, 
Zoll⸗ und Münzvertrag abgeſchloſſen, überhaupt 
ein ähnliches Verhältniß wie zwiſchen Italien und 
der Republik San Marino hergeſtellt. Dieſem 
Abkommen müßte eine Abbitte des Königs für 
alles Geſchehene voraufgehen, auf die vielleicht der 
Verfaſſer, wenn ſonſt Alles zu Stande kommt, 
noch verzichten würde. 


Provinzielles 


Stettin, 24. November. Wegen Wuchers 
iſt ein Darlehnsgeber oder Stundungsgewährer 
nach 5 302 a des D. Strafgeſetzbuchs zu be⸗ 
ſtrafen, wenn er unter Ausbeutung der Nothlage 
des Darlehns⸗ oder Stundungsſuchers ſich von 
dieſem unverhältnißmäßig große Virmögensvor⸗ 
teile verſprechen läßt. Unter „Nothlage“ im 
Sinne dieſer Strafbeſtimmung iſt nach einem Ur⸗ 
theill des Reichsgerichts, II. Straſſ., vom 30. 
September d. J., nicht nur der Nothſtand, die 
vollkommene finanzielle Rath- und Aus ſichtsloſig⸗ 
keit, der abſolute Mangel an Kredit⸗ und Zah⸗ 
lungemitteln zu verſtehen, ſondern vielmehr iſt 
RNothlage ſchon dann vorhanden, wenn der Dar- 
lehns⸗ oder Stundungsſucher durch feine Ver⸗ 
hältniſſe zur Aufnahme des Darlehns oder zur 
Nachſuchung der Stundung, auch gegen erhebliche 
Opfer, genötigt wird; wenn er auf dieſe ſinan⸗ 


ziellen Maßregeln als Mittel zur Ordnung ſeiner 
Vermögens angelegenheiten oder ſonſtigen Verpflich⸗ 
tungen hingewieſen iſt, ſollten auch dieſe Mittel 
ſich nicht als die letzten und äußerſten darſtellen. 
Eine augenblickliche Geldverlegenheit vermag des⸗ 
halb ſehr wohl eine Nothlage zu begründen, wenn 
ſte, als dem nächſtliegenden Mittel der Abwendung, 
zur Darlehns aufnahme oder Erwerbung einer Stun⸗ 
dung führen muß. Ebenſo wenig iſt zu erfordern, 
daß ker Grund der Noſhlage und damit die letz⸗ 
tere ſelbſt objeltiver jedem Dritten gegenüber gel- 
tender Natur felz es genügt, daß file dem gegen: 
über beſteht, von welchem das Darlehn oder die 
Stundung nachgeſucht wird, und fie wird daher 
dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß der Kredit nur 
bei einer beſtimmten Perſon, von welcher Still- 
ſchweigen zu erwarten ſteht, nachgeſucht wird, um 
das Bekanntwerden der ungünſtigen VBermögens- 
lage in weiteren Kreiſen zu verhindern, auch wenn 
daſelbſt Ausſicht auf Erlangung finanzieller Hülfe 
beſtanden hätte. Ein in den Verhältniſſen begrün- 
detes Hinderniß, einen anderweitigen ohne oder ge⸗ 
gen geringere Opfer ſonſt zu Gebote ſtehenden Kre- 
dit aufzuſuchen, kann daher ſehr wohl eine Noth⸗ 
lage begründen. 

— Die Nachtwache in Grünhof ſcheint durch 
längere Zeit eine ganz gemüthliche Heimſtätte für 
lüderliche Dirnen geweſen zu fein. Wenn dieſel⸗ 
ben ihrem ſchändlichen Gewerbe nachgingen und 
dabei vom Wächter aufgegriffen und nach der er⸗ 
wähnten Wache gebracht wurden, fanden fie dort 
nicht nur ein gemüthliches Gefängniß, ſondern 
auch eine Stätte, wo fie in ihrem ſchändlichen Ge⸗ 
werbe nicht behindert wurden. Eine Verhandlung 
in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer brachte 
darüber recht ſaubere Thatſachen zu Tage. Die⸗ 
ſelbe wurde mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge⸗ 
führt und beſchränken wir uns daher darauf, mit- 
zutheilen, daß der frühere Wächter Wilh. Saa⸗ 
low, welcher auf dieſer Wache lange Zeit als 
Stubenälteſter fungirte und als ſolcher die Auf⸗ 
ſicht über vie übrigen Wächter führen ſollte, wegen 
Utbertretung des $ 174 Ne. II. und des 6 347 
angeklagt war und deshalb zu 8 Monaten Ges 
fängniß und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt wurde. 

— Geſtern Nachmittag gegen 3½ Uhr gab 
plötzlich die Waſſerleltung in den Häuſern der 
Neuſtadt auf den Straßen zwiſchen Lindenſtraße 
und Neuem Thor kein Waſſer. Wie die näheren 
Recherchen ergaben, iſt das Hauptrohr in der Nähe 
des Hauſes Lindenſtraße 1 geplatzt und iſt hier⸗ 
durch ein Eiskeller in dem letztgenannten Hauſe 
vollſtändig mit Waſſer angefüllt worden. Wann 
die Reparatur des Rohres beendet ſein wird, läßt 
ſich nicht ſagen, da bisher die ſchadhafte Stelle 
noch nicht aufgefunden iſt. 

— Am Montag fanden vor dem Schöffen ⸗ 
gericht in Schlawe der Vorſtand des Polluower 
Kriegervereins, von der Polizetanwaltſchaft in 
Pollnow angeſchuldigt, das Vereinsgeſetz übertrelen 
zu haben. Der Thatbeſtand wurde feſtgeſetzt wir 
folgt: Am 4. September d. J. hatte der Verein 
die Jahresfeier der Schlacht bei Sedan durch einen 
polizeilich genehmigten feierlichen Aufzug mit Waf⸗ 
fen und Muſik geſetert. Am Schluß des Auf⸗ 
zuges bildete der Zug einen Kreis auf dem Markt 
und hatte der Vorſitzende, Herr Köhler, nach einer 
begeiſternden Rede, in welcher er bedauert, daß in 
dieſem Jahr die Spitzen der Behörden bei Be⸗ 
gehung der Feier fehlten, ein Hoch auf Sr. Ma⸗ 
jeſtüt den Kalſer ausgebracht. In dem Schließen 
dieſes Kıelfes hatte der Herr Poltzeianwalt sine 
nicht erlaubte Verſammlung erblickt und darauf 
feinen Strafantrag begründet. Das Schöffenge⸗ 
richt und der Schlawer Here Amtsanwalt konnten 
ſich nach Anhörung des Zeugen, Pollzeiſergeant 
Kohn aus Pollnow, der Auffaſſung des Pollnower 
Poltzelanwalts nicht anſchließen, vielmehr bean- 
tragte der Amts anwalt ſelbſt Freiſprechung, wel⸗ 
chem Ant age ſich auch das Schöffengericht an⸗ 
ſchloß. 

— Wegen des Krawalls, welchen am 7. 
Auguſt d. J. die Antifemtren in Scene geſeßzt 
haben, begannen am Montag die Verhandlungen 
vor dem Schwurgericht zu Köslin. Schon der 
erſte Sitzungstag gab ein ziemlich deutliches Bild 
von ben Vorfällen und theilt darüber die „Kösl. 
Zig.“ Folgendes mit: 

Nachbem es bereits an den vorhergehenden 
Tagen zu unbedeutenden Ruheſtörungen gekommen, 
brach am Abend des 7. Auguſt der offene Auf⸗ 
ruhr aus. Viele Hundert Menſchen ſammelten ſich 
auf dem Marktplatz an und als die Polizei zu 
der Verhaftung eines Ruheſtörers ſchritt, verlangte 
die zügelloſe Menge die Auslieferung der Verhaf⸗ 
teten, die ſie auch erzwang durch Zertrümmern von 
Fenſterſchelben und gewaltſames Eindringen in das 
Rathbaus. Die Verſuche der Polizei, die An⸗ 
ſammlungen zu zerſtreuen, blieben erfolglos; der 
Pöbel begann vielmehr mit dem Zerſtörungswerk, 
zun ächſt die den Marktplatz umwohnenden Juden 
als Opfer ihrer blinden Wuth auserſehend. So 
wurden bei den Kaufleuten Salinger, H. E. Ja- 
kobue, L. M. Mannheim, S. E. Jakobus, Si⸗ 
mon, Ph. Mannheim, Gutmann, dem Kürſchner 
Korgauer und dem Uhrmacher Bernſtein die Fen⸗ 
ſter und Jalouſten zertrümmert, der Pöbel drang 
in die Geſchäftsläden und warf die Waaren auf 
die Straße, um ſie dort zu zerſtören oder zu plün⸗ 
dern. Am ärgſten wurde im Laden des Deſtikla⸗ 
tens Jakobus gehauſt, wo die lagernden Vor⸗ 
räthe an Splrituoſen für Gemeingut erklärt und 
unter die Menge vertheilt wurden. So zu weite⸗ 
ren Heldenthaten angefeuert, vertheilte ſich der Pö⸗ 
bel truppweiſe in die Nebenſtraßen, wo in berjel- 
ben Weiſe in den Läden der meiſten übrigen Ge⸗ 
ſchäftsleute gehauſt wurde. Der auf die Menge 
eindringenden Polizei wurde thätlicher Widerſtand 


entgegengeſetzt, bis es endlich etwa um Mitter⸗ 
nacht dem unters Gewehr getretenen Kriegerverein 
gelang, die Ruhe wiederherzuſtellen. Wie aus un⸗ 
ſeren früheren Berichten bekannt, wurde der durch 
die Tumultuanten angerichtete Schaden auf circa 
16,000 Mk. geſchätzt. 

Wegen ihrer Theilnahme an den eben ge⸗ 
ſchilderten Vorgängen find nun folgende Perſonen 
verhaftet worden und erwarten jetzt ihr Urtheil 
von dem Schwurgericht: 1) der Arbeiter Karl Leu, 
2) der Stellmachergeſelle Joh. Gralzyck, 3) der 
Lumpenhändler Joh. Lück, 4) der Arbeiter Joh. 
Strehlow, 5) der Dachdecker Ferd. Krüger, 6) der 
Eigenthümer Albert Würge, 7) der Arbeiter Karl 
Greffin, 8) der Steinſetzer Hermann Nich er, 9) 
der Arbeiter Hermann Pothin, 10) der Maurer- 
geſelle Auguſt Tetting, 11) der Schuhmachergeſelle 
Albert Boge, 12) der Gärtner Willhelm Poch, 
13) der Rentier Fritz Brewing, 14) der Ziegler 
Aug. Rieck, 15) der Arbeiter Karl Dopke, 16) 
die verwittwete Johanna Nowakowski, 17) der 
Eigenthümer Karl Mews, 18) die unverehel. Ida 
Radünz, 19) der Knecht Auguſt Berndt, 20) der 
Knecht Johann Stiidert, 21) die verehel. Tiſchler 
Friedericke Schimmelpfennig, 22) die verehel. Fuhr⸗ 
mann Kröhnke, 23) der Knecht Wilhelm Ninne- 
mann, 24) der Tagelöhner Franz Tetzlaff, 25) 
der Maurergeſelle Aug. Priebe, 26) der Schmiede⸗ 
geſelle Wilh. Zürbel, 27) der Manrergejelle Wilh. 
Tetting. 

Als Rädelsführer werden beirachtit die Au⸗ 
geklagten Leu, Lück, Wünge, Brewing und Wilh. 
Tetting. Der Plünderung haben ſich ſchulvig ge- 
macht die Angeklagten Strehlow, Krüger, Pothin, 
Boge, Poch, Rieck, Dopke, Wittwe Nowakowski, 
Mews, Ida Radünz, verehelichte Schlmmelpfennlg, 
verehel. Kröhnkt, Ninnemann und Tetzlaff. Im 
Uebrigen liegen der Anklage die 56 114, 115 
und 125 des Str. G. B. za Grunde Das Ber- 
dikt der Geſchworenen iſt noch nicht gefält. 


Anu und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Margarethe (Fauſt).“ Oper 5 Akten. Belle- 
vue: „Das Stiftungsfeſt.“ Luſtſp. 3 Akten. 


Von Laube 's „Erinnerungen“ if 
ſoeben der letzte Band erſchlenen, welcher mit einem 
prachtvoll gelungenen Bilde deſſelben verſchen iſt. 
Das Buch, welches eine Fülle intereſſanter Mit- 
theilungen und eine Reihe Ausführungen über das 
moderne Theater enthält, reicht bis zum Abſchluß 
der letzten Stadttheater Direktion Laubes. Wir 
heben den etwas eigenthümlichen Schluß des Baches 
hervor, welcher alſo lautet: „Im fünfundſtebzigſten 
Lebensjahre ſtehend, habe ich nicht mehr lange zu 
leben und werde kaum noch etwas Bemerkenswer⸗ 
thes erleben. Daß ich als zweifelhafter Kandidat 
ber Theologie ein öffentliches Leben angefangen 
habe und als illuſtons armer Theater-Direkter in 
die Einſamkeit zurücktrete, das hat meine Seelen ⸗ 
ruhe nicht geftört, ſondern bereichert. Wir find 
zum Arbeiten da und find dazu beſtimmt, uns ab- 
zunützen. Der alte ſchoͤne Baum dort, er wird 
umgehauen, weil er alt geworden, dies einſt jo 
ſchöne junge Mädchen hier hat eine Schaar Kinder 
geboren und lockt jetzt als reizloſes Mütterchen 
Niemand mehr. Der Baum und das Mädchen 
predigen daſſelbe: daß Alles abgenüßt wird. Auch 
die Frage iſt mäßig: ob man mit ſich zufrieden 
iſt? Wer könnte das ſein ? Jeder muß ſich ein ⸗ 
geſtehen: er hätte feine Schuldigkeit beſſer thun 
können. Nein, dies Letztete ſag' ich nicht. Ich 
bin im Gegentheil immer erſtaunt geweſen, jo viel 
Verſchledenartiges aus mir herauspumpen zu kön⸗ 
nen und Ziele zu erreichen, welche weit über mein 
Verdienſt hinaus reichten. Ich rathe alſo der jun ⸗ 
gen Welt: ſte ſoll ſich alles Mögliche zutrauen 
und ſoll nur bei der Ausführung beſcheiden blei⸗ 
ben. Was dann mißlingt, das wird zu ihrer Be 
lehrung dienen und wird keine Reue nöthig 
machen. Ob ich wieder anfangen möchte, wenn 
mir Be Götter eine neue Jugend ſchenkten ? 
— a!“ 


Vermiſchtes. 

— (Helium auf der Erde) Eine ganz neue 
wichtige wiſſenſchaftliche Entdeckung theilt Luigi 
Palmiert, deer weltberühmte Direktor des 
Veſuvobſervatoriums, in einem Auſſatz über den 
Veſuv dem Dezemberheft der Revue „Auf der 
Höhe“ von Sacher⸗Maſoch mit. Palmiert hat 
bei feinen ſpektralanalptiſchen Beobachtungen der 
Lava ſoeben eine neue Linie, gleich nach der des 
Sodinmd, wahrgenommen, die genau mit der des 
Heliums übereinſtimmt, ein Metal, das in der 
Sonne exiſtirt und auf der Erde bis jetzt noch 
nicht gefunden worden iſt. 

Berlin. Unſer kronprinzliches Paar pflegt 
bei nachmittäglichen Spazleifahrten unterwegs aus⸗ 
zuſteigen und, die Hofequipage in gemeſſener Ent⸗ 
fernung hinter ſich folgen laſſend, den Weg zu 
Fuß fortzuſeßen. Arm in Arm, die prinzlichen 
Kinder zur Seite, fieht man dann dae hohe Paar, 
in ſolchen Fällen meiſt in zwangloſeſter Weiſe, 
gleich den einfachſten Bürgersleuten, dahinwandern. 
Bei der großen Verehrung, welcher ſich alle Mit⸗ 
glieder unſeres Herrſcherhauſes und ganz befonders 
der Kronprinz und feine Gemahlin erfreuen, pas 
ſirt es dann aber recht häufig, daß ſich das in der 
Nähe befindliche Publikum ſchnell anſammelt und 
den hohen Spaziergängern, ſoweit es irgend mög- 
lich iſt, das Geleit giebt. Daß dies den Letzteren 
jedoch nicht immer angenehm iſt, beweiſt folgender 
Fall, den das „B. T.“ erzählt. Auch bei einem 
Ausfluge, den der Kronprinz mit der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin, dem Prinzen Heinrich und den beiden 
jüngſten Prinzeſſinnen am Montag Nachmittag 


unternahm, entſtiegen dieſelben ihren Equtpagen in 
der Kurfürſtenſtraße, und ſofort umſchwärmte fie 
eine Anzahl Bewunderer, die mit der Zeit imer 
mehr anwuchs. Der Kronprinz wandte ſich ver- 
ſchiedene Male lächelnd um, in der Meinung, da⸗ 
durch ſeine anſcheinend unwillkommene Wefolgſchaft 
fern zu halten; doch vergeblich. Endlich ge wahrt 
er auch eine ziemlich dicht hinter ihm gehende junge 
Dame, die jedenfalls den Triumph haben wollte, 
ſich in möglicher Nähe des Kronprinzen befunden 
zu haben. Der Kronprinz blieb ſtehen, ging aber, 
ſobald die Dame Miene machte, das Gleiche zu 
thun, auf dleſelbe los und ſagte in außerordentlich 
verbindlichem Tone: „Ach, bitte, mein liebes 
Fräulein, gehen Sie doch lieber vor unt, es ge⸗ 
ati mich, wenn wir Jemand fo dicht aaf den 
Hacken folgt!“ Unſere image Dame entfernte ich 
tief erröthend, das übrige Gefolge that ein Glel⸗ 
ches und die hohen Herrſchaften ſchlugen bie 
Richtung auf einem Seitenwege nach Charlotten⸗ 
burg ein 

— Aus Paris wird über einen ſchändlichen 
Vertrauensmißbrauch geſchrieben: Ein ſechsgigiah⸗ 
riger Schauſpieler, welcher vor einigen Jahren, 
reich an Geld und Ehren, der Bühne entjagie, 
drängte ſich ſeit längerer Zeit in viele Familten 
des Bürgerſtandes und überraſchte die gläubigen 
Eltern mit der Erklärung, daß ihre jungen Töch⸗ 
ter ein belſpielloſes Talent für's Tprate: halten 
und er ſelbſt unentgeltlich deren Ausbildung über 
nehmen wollt. Unter dieſem Vorwande gelang +6 
dem Erbärmlichen, eine bedeutende Anzahl ut 
innger Mädchen in feine Wohnung zu locken und 
zu ve führen. Die Sache blieb lange Zeit un⸗ 
aufgeklaͤit, da merkwürdigerweiſe den Melſten daran 
gelegen war, die Geſchichte zu vertuſchen; allein 
in den letzten Tagen hat ein Wundarzt in Parie, 
in deſſen Bamilte dee Komödiant großen Skandal 
verurſachte, denſelben vorerſt halbtodt geſchlogen 
und hierauf die behördliche Anzeige über ſein Zrei- 
ben erſtattet Durch das Beiſpiel ermuntert, tra- 
ten auch die Anderen klagbar auf. 

— (Die gefährliche Probe.) Als Napoleon J. 
ſich zum Feldzuge gegen Ruß land rüſtete, ließ er 
einen geſchickten Stahlarbeiter zu ſich kowmen und 
befragte dieſen: ob er ihm ein Panzerhernd machen 
könne, das gegen Hieb und Schuß ſichert! Der 
Stahlarbeiter verlangte 18,000 Franken dafür. 
Als er zur beſtimmten Zeit das fertige Panzer⸗ 
hemd überbrachte, befahl Napoleon, es anzuziehen. 
Der Mann gehorchte. Nun ergriff er zwel Piſto⸗ 
len, indem er ſagte: „Wir wollen einmal ver⸗ 
ſuchen, ob Deine Arbeit fo feſt iſt, als Du ver⸗ 
ſprochen.“ — Er ſchoß eine Piſtole auf die Bruſt 
des Bürgers ab, die Kugel prallte zurück. „Kehr' 
Dich un!“ rief Napoleon. Der Bürger gehorchte. 
Die zweite Piſtole ward anf den Rücken abgefeuert, 
die Kugel prallle wieber ab. Der erfchrodene 
Künſtler glaubte ſich nun erlöſt, doch Napoleon 
ergriff eine dritte, und gab noch zwei Schüſſe auf 
den Zitternden mit gleichem Erfolge ab. „Delne 
Arbett iſt gut,“ verſeßte Napoleon, „wie viel ver⸗ 
langſt Du dafür?“ — „18 000 Franken,“ ant- 
wortete ſtammelnd der Stahlarbeittr. „Nicht fo, 
mein Freund,“ antwortete Napoleon, ich gebe Dir 
36,000 Franken für dieſes Meiſterſtück,“ und 
ſchrieb ihm die Anwelſung zn dieſer Sun me auf 
den kaiſerlichen Schatz. 

— Ueber den Selbſtmord einer ganzen Fa⸗ 
milie wid aus Hamburg geſchrieben: Auf der 
Kaffamacherreihe 24a wohnte der 28jährige Agent 
für Chemikallen Rob. M. Müller. Derſelbe be- 
fand ſich ſeit längerer Zeit in Geldverlegenheit, 
war mehrfach verklagt, ſchuldete auch die Micthe 
für das Haus, das er bewohnte, und ſollte in 
dieſen Tagen gepfändet und ausgefept werben. 
Dieſe feine Lage ſcheint M mit feiner 27jährigen 
Frau zur Verzweiflung gebracht zu haben, ſo daß 
das Ehepaar den Entſchluß faßte, ſich und feine 
beiden Kinder, Knaben im Aller von 3 und 6 
Jahren, vermittelſt einer Arſeniklöſung zu vergif- 
ten Dieſer unglückſelige Entſchluß iſt leider aus⸗ 
geführt worden. Als das Dienſtmädchen am 21. 
d. Mie. gegen 8 Uhr in das Schlafzimmer ihrer 
Herrſchaft trat, fand es die ganze Famille in dem 
Bette tott vor. Auf dem Waſchtiſch ſtand noch 
ein Glas gefäß mit einem Reſt des genoſſenen Gif⸗ 
tes, zugedeckt mit einem Zettel, auf welchem mit 
großer Schriſt die Worte ſtanden: „Nicht an- 
rühren! Enthält tödtliches Gift.“ An feinen 
Buchhaltrr, Hausknecht und des Dienſtmädchen 
hatte Müller Briefe im Komtoir hingelegt des In⸗ 
5:10, daß er und ſeine Familie ſich aus Nah⸗ 
rungs ſorgen vergiſtet hätten. Geſtern Abend waren 
die Kinder noch mit dem Dienſtmädchen ins Affen⸗ 
Theater geſchickt. Sämmtliche Leichen wurden ins 
Ku haus gebracht. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Gonftanlinopel, 22 November. In der we⸗ 
gen Sperrung der griechiſchen Poſtämter vom grie⸗ 
chiſchen Geſandten Condurlotis überreichten Note 
heißt es, er könne nach den ihm von Athen zuge⸗ 
gangenen Welſungen dem Verlangen der Pforte 
nicht nachkommen, ausgenommen, wenn die von 
der Pforte angeordnete Maßregel eine allgemeine 
jet. Griechenland genieße vertragsmäßig die Rechte 
der meiſtbegünſiigten Nation, ſtehe in Folge deſſen 
auf gleicher Stufe mit den anderen Mächten und 
ſel dieſem Prinzipe gemäß berechtigt, gleich den 
anderen Mächten Poſtämter in der Türkel zu er⸗ 
öffnen. Die Schließung der türkiſchen Poſt in 
Lariſſa berechtigte die Pforte nicht zu Repreſſalten, 
weil die Errichtung fremder Poſtämter in Griechen 
land im Staats grundgeſetze verboten ſei Er 
hoffe, die Pforte werde von ihrem bezüglichen Be⸗ 
ſchluſſe wieder abgehen und jet, falls dies nicht 
del genöthigt, Proteſt gegen denſelben einzu⸗ 
egen. 


